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Weinet, trauert; denn ſie haben 
Einen edlen Mann begraben! 


rn 

r.: it 
Am 1: Juli verlor unſere Stadt einen Mann, 
der von allen ſeinen Mitbuͤrgern und von Allen, 
die ihn kannten, betrauert wird. Der Kaufmann, 
Herr Auguſt Siegesmund Foͤrſter war es, 
der an dieſem Tage ſein Auge ſchloß, und in die 
Wohnungen des Friedens hinüber ging. Schon 
waͤhrend der Krankheit zeigte ſich die allgemeinſte 
Theilnahme. Wo man nur ging, da hoͤrte man 
von dem geliebten Kranken ſprechen; denn er 


gehörte Allen an, weil er fuͤr den größten Theil der 


Bewohner unſrer Stadt ſorgte und thaͤtig war. 


und als die Nachrichten über den Zuſtand des 


Kranken immer bedenklicher wurden, herrſchte 
überall eine Unruhe und Angſt, die es auf das 
Deutlichſte bewies, wie groß die Achtung und die 
Liebe war, welche ſich der nun von Allen beklagte 
erworben hatte. 

Und wie groß war der Er wie ‚fühtber 
die Theilnahme, als man am, Sonnabende früh 
die Nachricht hoͤrte, daß der gefürchtete Augenblick 
gekommen, daß Auguſt Foͤrſter verſchieden 
ſey! — Als der Entſchlafene in der‘ Abendſtunde 
des vorigen Sonntags beerdigt wurde, drängte 
ſich Alles herbei, um des Unbergetlichen Ruhe⸗ 
ſtaͤtte zu ſehen, und ihm eine, Thraͤne zu weis 
nen. So beweint und betrauert, gehen nicht 
viele Menſchen aus der Welt. Aber wohl dem, 
der alſo aus ſeinem Wirkungskreiſe heraustreten 
kann! Auguſt Foͤrſter hatte noch nicht ſein 
achtundzwanzigſtes Jahr zuruͤckgelegt; aber Junge 


und Alte, Arme und Reiche, Hohe und Niedere, 
ſtanden vor und neben ſeinem Grabe, um ihm auch 
noch im Tode die Achtung und Liebe zu bezeigen, 
die er ſich im Leben erworben hatte durch muſter⸗ 
hafte Thaͤtigkeit, durch ſtrenge Rechtlichkeit, durch 
Freundlichkeit und Leutſeligkeit, und durch Wohl: 
thun und Barmherzigkeit! Ueber ihn hat Nie⸗ 
mand geklagt, um ihn klagen Viele. Als man 
unter dem Geſange: „ruhig iſt des Todes 
Schlummer“ den Sarg verſenken wollte, regnete 
es einige Augenblicke, gleichſam, als wenn der 
Himmel die tauſende von Thraͤnen billigte und 
lobte, welche in dieſen Augenblicken geweint 
wurden. Im naͤchſten Augenblicke, als der Segen 
geſprochen wurde, ſtand nach Morgen zu der 
ſchoͤnſte Regenbogen in einer Pracht, wie man nur 
ſelten ſieht, gleichſam als ſollte es heißen zur 
Beſtaͤtigung der gefaßten Hoffnungen: fo lange 
die Erde ſteht, ſoll auch die Verheißung in Erfuͤl⸗ 
lung gehen, daß die Todten ſelig ſind, die in dem 
Herrn ſterben. — Geruͤhrt ſchieden Alle von dem 
Grabe. Dort umſchließt nun ein enger Raum die 
Hülle eines Sterblichen, der durch feine Thaͤtigkeit 
mit den Bewohnern mehr als eines Welttheiles 
in een geſtanden hatte. 


Schlaf' in Frieden! Vielen wirſt Du ſehlen! 
Manche Thraͤne wird Dir nachgeweint. 
Mancher wird nach Jahren noch erzaͤhlen, 
Wie Du treu und gut es ſtets gemeint; 
Und zum Huͤgel, wo Du bei den andern 

Todten ruheſt, werden Viele wandern. 
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Hoffnung und Glaube. 
(Aus der Schrift: Der Vexirte.) 


Ich traͤume noch immer von beſſerer Zeit, 
Wie aͤngſtlich die Menſchen auch klagen: 
Ich hoff', es werde nach langem Streit 
Ein goldner Morgen tagen; 5 
Denn ob auch die Guten von dannen gehn, 
Was ſie geſchaffen, das wird beſtehn. 


Vollkommen war nie noch das Menſchengeſchlecht, 
Doch kann es vollkommener werden. 

Iſt, was ihr auch von Verſchlimmerung ſprecht, 
Nicht Vieles ſchon beſſer auf Erden? 

Erkaͤmpfte mit jedem Jahrhunderte nicht 

Sich neue Siege das Recht und das Licht? 


Nur ford're, wirkeſt Du Gutes, nie, 

Daß morgen ſchon Fruͤchte Dir bringe, 

Was heute Du pflanzeſt mit Fleiß und Muͤh', 
Und daß Dir Alles gelinge! 

Du kannſt es nur wollen, und dem es vertraun, 
Der will, daß wir pflanzen und ſaͤen und baun. 


Schau hin, wie waͤchſt denn der Baum empor? 
Lang' ſteht er im Schatten verborgen, 

Doch blickt er nur einmal da hervor, 

Dann brauchſt Du nicht laͤnger zu ſorgen, 
Und die Eiche gruͤnt noch in Jugendpracht, 


Wenn laͤngſt Du gegangen zur Grabesnacht. 


Und kann denn der Kuͤnſtler mit einem Schlag' 
Den Marmor zum Bilde geſtalten? 

Wie? oder muß er nicht manchen Tag 

In der Werkſtatt ſinnen und ſchalten? 

Und geſetzt, er vollende nicht was er begann, 


Ein roher Stein nimmer es werden kann. 


Drum traͤum' ich noch immer von befferer Zeit, 
Wie aͤngſtlich auch Hunderte klagen, 

Und hoff’, es werde nach langem Streit 

Ein herrlicher Morgen tagen; i 

Iſt nur, wenn auch wir einſt von dannen gehn, 
Fur das Gute genug durch uns geſchehn. 


Die Buchdruckerkunſt und ihre Geſchichte. 
(Be ſch lub.) 


Vieler Augen waren auf dieſen Verſuch ge⸗ 
richtet. Guttenberg hatte ſein kleines Vermoͤgen 
ſchon vorher aufgeopfert, und der gegenwaͤrtige 
Verſuch geſchah auf Koſten einiger reicher Buͤrger 
Straßburgs. Guttenberg ließ ſich nicht abſchrek⸗ 
ken! Zunächft erfand er die Buchdruckerpreſſe, 
und als auch wegen der Maſſe, aus welcher die 
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Lettern noch beſtanden, kein Buch gedruckt werden 


konnte, und als diejenigen, welche ihm Geld vor⸗ 
geſchoſſen hatten, ihn verklagten, verließ er zwar 
Straßburg, aber die Hoffnung, doch endlich ſeine 
Abſicht zu erreichen, nahm er mit nach Mainz, 
wohin er ſich jetzt (1445) wendete. Hier wohnte 
er in ſeinem Hauſe, zum guten Berge genannt, 
(woher er auch nachher dieſen Namen erhielt; denn 
eigentlich hieß er Johann von Sorgenloch), und 
errichtete mit einem reichen Goldſchmidt, Johann 
Fauſt, eine Druckergeſellſchaft, zu welcher Johann 
Fauſt ſeinen Bruder Jakob und einen gewiſſen 
Peter Schoͤffer als Gehuͤlfen annahm. Bisher 
hatte man die Lettern muͤhſam einzeln ausge⸗ 
ſchnitten; Schoͤffer erfand die Kunſt ſie zu gießen, 
und leiſtete der Geſellſchaft auch noch dadurch einen 


weſentlichen Dienſt, daß er ſtatt der Schreibdinte 
und des Lampenrußes, womit man bisher gedruckt 
hatte, die nunmehrige Buchdruckerſchwaͤrze erfand. 
Guttenberg, der ſich ſo große Verdienſte um 
die Menſchheit erworben hatte, genoß indeſſen Feiz 
nesweges die Fruͤchte ſeiner Anſtrengungen und 
ſeines Fleißes. Er ſtarb im Jahre 1468 zu Mainz 
in Armuth; denn ſein ganzes Vermoͤgen hatte er 
verloren. Weil er naͤmlich einen Druck der ganzen 
Bibel anfangen wollte, lieh er von dem reichen 
Goldſchmidt Fauſt 1600 Goldgulden. Da Gut⸗ 
tenberg die verſprochenen Zinſen nicht bald zahlen 
konnte, nahm ihm Fauſt alle Lettern und Geraͤth⸗ 
ſchaften weg, und fuͤhrte mit dem geſchickten Peter 
Schoͤffer das Werk aus, welches Guttenberg anges 
fangen hatte, und Guttenberg lebte bis an ſein 
Ende von der Unterſtuͤtzung, welche ihm ſein Chur⸗ 
fuͤrſt gab. Fauſt zog nun mit ſeinen ſehr ſauber 
gedruckten Bibeln weit und breit auf Univerſitaͤten 
und Maͤrkten umher, und uͤberall ſtaunte man uͤber 
den niedrigen Preis, um welchen man jetzt eine 
Bibel kaufen konnte, die bisher muͤhſam abge: 
ſchrieben werden mußte und in der Regel 4 bis 500 
Goldgulden gekoſtet hatte. Fauſt verkaufte ſie um 
30 Goldgulden. Niemand ſtaunte und klagte aber 
uͤber dieſen wohlfeilen Preis mehr, als die Moͤnche, 
fuͤr welche bisher das Abſchreiben der Buͤcher ein 
ſehr eintraͤglicher Nahrungszweig -gewefen war. 
Aber auch hieraus kann man ſehen, daß nicht leicht 
eine neue und beſſere Einrichtung, durch welche 
ſchon in der Gegenwart und mehr noch in der Zu— 
kunft unzaͤhlige Menſchen gewinnen, gemacht und 
eingefuͤhrt werden kann, durch welche nicht einzelne 
Menſchen und Staͤnde fuͤr den Augenblick zu ver⸗ 
lieren glaubten und ſich beeintraͤchtiget ſaͤhen 


Allerdings war es für viele tauſend Moͤnche, die 
durch das Abſchreiben der Buͤcher große Summen 
Geldes verdient hatten, unangenehm und ſchmerz⸗ 
lich, mit einem Schlage eine Nahrungsquelle 
verſiegen zu ſehen, und man darf ſie nicht des⸗ 
wegen verdammen, daß fie den Fauſt für einen 
Schwarzkuͤnſtler und Teufelsbanner ausſchrieenz 
aber wuͤrde nicht eine Wohlthat und ein Segen 
aufgehalten und vereitelt worden ſeyn, wodurch 
Millionen damals lebender Menſchen und Millio⸗ 
nen von ihren Nachkommen gewinnen mußten und 
gewinnen werden, wenn man nur auf den augen⸗ 
blicklichen beſondern Nutzen und Schaden einzelner 
Staͤnde und Menſchen haͤtte Ruͤckſicht nehmen 
wollen? Wuͤrden, wenn man ſolche engherzige 
und einſeitige Anſichten und Grundſaͤtze feſt halten 
wollte und feſt gehalten haͤtte, nicht noch Leibei⸗ 
genſchaft, Dienſtzwang und andere buͤrgerliche 
Uebel unter uns ſichtbar ſeyn, uͤber deren Ver⸗ 
ſchwinden wir uns jetzt Alle freuen? Einzelne 
Menſchen und Staͤnde verloren immer dabei, aber 
Viele haben dadurch gewonnen. 

So klagten Viele, als in unſerm Staate die 
Zuͤnfte und Innungen aufhoͤren ſollten und Ge⸗ 
werbefreiheit eingefuͤhrt wurde. Wie aber, wenn 
Alle diejenigen, welche über dieſe große und folgen: 
reiche Veraͤnderung klagten, den Moͤnchen aͤhnlich 
waren, welche ſich daruͤber beſchwerten, daß Fauſt 
die Bücher druckte und um 30 Goldgulden verkaufte, 
die ſie bisher abgeſchrieben und um 500 Goldgulden 
verkauft hatten! Denn man bemerke nur Fol⸗ 
gendes, wenn man ſich von dem Wohlthaͤtigen 
und Nüslichen der Gewerbefreiheit überzeugen will: 
Daß ſonſt mancher faͤhige Kopf, weil er nicht die 
Mittel hatte, nämlich das Geld, um Meifter zu 
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werden, wenn er auch viele Meiſter an Geſchick⸗ 
lichkeit uͤbertraf, die groͤßte Zeit ſeines Lebens als 
wandernder Handwerksburſche zubringen mußte; 
daß eben ſo viele durch keinen andern Weg in eine 
Werkſtatt kommen und einen eignen Heerd gründen 
konnten, als wenn fie ſich zu einer Heirath ent: 
ſchloſſen, die den Grund zu einer ungluͤcklichen 


Ehe legte — dieſe und noch manche andere traurige 


Erfahrungen und Erſcheinungen, die hier nicht alle 
angedeutet werden koͤnnen, beweiſen es, wie wohl⸗ 
thätig die Gewerbefreiheit fey. 

Der Weiſe verwirft darum nichts ohne Pruͤ— 
fung, wenn auch noch ſo viele Menſchen daruͤber 
ſchreien und klagen. Erfindungen, Einrichtungen 
und Vorſchlaͤge, welche wirklich fuͤr Viele nuͤtzlich 
waren, haben zu allen Zeiten den heftigſten Wider⸗ 
ſpruch gefunden. Niemand wurde ſo ſehr verlacht 
und verſpottet, als Eduard Jenner, der zuerſt auf 
den Gedanken kam, die Menſchen durch Schutz⸗ 
blattern gegen die natürlichen Pocken zu ſchuͤtzen. 
Und jetzt gehoͤrt er zu den groͤßten Wohlthaͤtern des 
menſchlichen Geſchlechts. 


N 


Bruͤderliche Liebe. 


Es wird denen, die das menſchliche Herz von 
verſchiedenen Seiten kennen wollen, und die das, 
was man zaͤrtlich heißt, begreifen, ohne Zweifel 
nicht unangenehm ſeyn, wenn man ihnen ein ſel⸗ 
tenes Beiſpiel der Zaͤrtlichkeit aus den finſtern 
Zeiten zu leſen giebt. 

Im Anfange des 16ten Jahrhunderts ſegelten 
die Portugieſiſchen Karakken (ſo nannten dieſelben 


in den vorigen Zeiten ihre größten Schiffe, die fie 
ſowohl zur Handlung als zum Kriege gebrauchten,) 
von Liſſabon nach Goa. Eins von dieſen Schiffen 
hatte nicht weniger als 1200 Seelen am Bord; 
Schiffsvolk, Kaufleute, Reiſende, Prieſter und 
Moͤnche zuſammen genommen. 

Der Anfang ihrer Reiſe war glücklich; fie 
hatten das Vorgebirge der guten Hoffnung zuruͤck⸗ 
gelegt und richteten ihren Lauf nach dem feſten 
Lande von Indien, als einer von den Herren am 
Bord in der Breite des Meeres, wo ſie damals 
ſegelten, eine lange Reihe von Felſen fand, die in 
ihren Seekarten angemerkt war. Man hatte dieſe 
Entdeckung nicht ſo bald gemacht, als man den 
Steuermann davon benachrichtigte, und ihn zu⸗ 
gleich bat, des Nachts die Segel einzuziehen, bis 
die Gefahr voruͤber waͤre. Der Steuermann, 
welcher ſich zu klug duͤnkte, ſpannte, anſtatt ihren 
Bitten zu willfahren, noch mehr Segel auf, und 
gerade um die Morgendaͤmmerung ſcheiterte das 
Schiff an einem Felſen. In dieſer Noth befahl der 
Kapitain, die Schaluppe auszuſetzen, und nachdem 
er einen geringen Vorrath von Zwieback und einige 
Flaſchen mit Quittenſaft in dieſelbe hinunter 
gelaſſen hatte, ſprang er ſelbſt nebſt neunzehn 


andern Perſonen hinein, welche mit gezogenen 


Degen verhinderten, daß nicht noch mehrere nach⸗ 
kaͤmen, und das Boot ſinken moͤchte. In dieſem 
Zuſtande ſtachen fie in das große Indianiſche Meer, 
ohne einen Kompaß, noch etwas friſches Waſſer 
zu haben. N 
Nachdem ſie in dieſer elenden Lage vier Tage 
lang hin und her gerudert hatten, ſtarb der Kapi⸗ 
tain, der ſchon ſeit einiger Zeit krank und ſchwach 
geweſen war. Dies vermehrte ihr Elend noch, 
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wenn es anders vermehrt werden konnte; denn ſie 
geriethen nunmehr in Uneinigkeit, jeder wollte 
befehlen und keiner gehorchen. Dies noͤthigte ſie, 
aus ihrer eigenen Geſellſchaft einen zu wählen, der 
ſie kommandirte. Der neue Befehlshaber ſchlug 
der Geſellſchaft vor, daß man looſen, und jedesmal 
den vierten Mann über Bord werfen ſollte, weil 
ihr kleiner Vorrath von Lebensmitteln ſchon ſo weit 
verzehrt war, daß ſie, auch bei der ſchmaleſten 
Eintheilung, nicht laͤnger als drei Tage ihr Leben 
friſten konnten. Nun waren ihrer in allem neun⸗ 
zehn Perſonen. Unter dieſer Anzahl befand ſich 
ein Moͤnch und ein Zimmermann; beide wollten fie 
von der Looſung ausſchließen: den einen, damit 
er ſie von Suͤnden losſprechen und ſie in ihrer 
letzten Noth troͤſten moͤchte, den letzten, weil er 
ihre Schaluppe im Fall der Noth ausbeſſern ſollte. 
Eben das Kompliment machten ſie ihrem neuen 
Kapitain, indem derſelbe uͤber die gerade Zahl uͤbrig 
war, und auf ſein Leben vieles ankam. Er wei⸗ 
gerte ſich lange, dieſe Ausnahme anzunehmen; 
allein endlich noͤthigten ſie ihn, nachzugeben, und 
es waren alſo vier Perſonen, die von den übrigen 
ſechszehn ſterben ſollten. 

Die drei erſten, nachdem ſie gebeichtet und 
ihre Abſolution bekommen hatten, unterwarfen ſich 
ihrem Schickſale. Der vierte, den das Ungluͤck 
traf verdammt zu werden, war ein Portugieſiſcher 
Edelmann, der noch einen juͤngern Bruder in dem 
Boote hatte. Da dieſer letztere ſah, daß ſein 
Bruder uͤber Bord geworfen werden ſollte, ſo 
umarmte er ihn aufs zaͤrtlichſte, und bat ihn mit 
Thraͤnen, daß er ihn an ſeiner Stelle ſterben laſſen 
moͤchte. Der aͤltere Bruder erſtaunte, und da ihn 
dieſe Großmuth ganz weichherzig machte, antwor⸗ 


tete er: „Weil die goͤttliche Vorſehung mich zum 
Tode auserſehen hat, ſo wuͤrde es unrecht und 
gottlos von mir gehandelt ſeyn, wenn ich zugaͤbe, 


daß ein anderer, und inſonderheit ein Bruder, dem 


ich ſo unendlich verbunden bin, für mich ſterben 
ſollte.“ Der juͤngere Bruder beſtand auf ſeiner 
Bitte, wollte keine Verweigerung annehmen, und 
wurde alſo in die See geworfen. Allein er erreichte 
bald wieder das Hintertheil des Schiffs, und hing 
ſich mit ſeiner rechten Hand an das Steuerruder. 
Einer von der Geſellſchaft wurde dies gewahr, und 
hieb ihm die Hand mit einem Hirſchfaͤnger ab. 
Der Unglückliche, der wieder ins Waſſer hinunter 
ſank, hielt ſich abermals mit ſeiner linken Hand, 
welche durch einen zweiten Hieb eben das Schickſal 
hatte. Auf dieſe Weiſe an beiden Haͤnden zer⸗ 
ſtuͤmmelt, that er deſſen ungeachtet alles mögliche, 
ſich mit feinen Füßen und abgeſtumpften Armen, 
die er blutend in die Hoͤhe hielt, uͤber Waſſer 
zu erhalten. 

Dieſer ruͤhrende Anblick n das Mitleiden 
der ganzen Geſellſchaft fo ſehr, daß fie alle aus⸗ 
riefen: Er iſt ja nur ein einziger Menſch, laßt 
uns doch ſein Leben zu retten ſuchen! Er wurde 
ſogleich in das Boot genommen, und man verband 
ſeine Haͤnde ſo gut, als der Ort und die Umſtaͤnde 
es verſtatten wollten. Sie ruderten die ganze 
Nacht fort, und am folgenden Morgen, da die 
Sonne aufging, grade als ob der Himmel die 
Standhaftigkeit und Zaͤrtlichkeit dieſes jungen 
Menſchen belohnen wollte, rief man: Land! wel⸗ 
ches, wie ſich hernach zeigte, die Gebirge von 
Moſambique in Afrika, nicht weit von der Portu⸗ 
gieſiſchen Kolonie, waren. Sie kamen hier alle 
gluͤcklich an, und blieben fo lange da, bis die 


14 


ſondern Gaͤrte hat. 


naͤchſten Schiffe von Liſſabon vorbeifuhren und fe 
mit nach Goa nahmen. 

Ein gewiſſer Schriftſteller von gutem Glauben 
und Achtung verſichert, daß ſie in dieſer letztern 
Stadt vor ſeinen Augen ans Land geſtiegen waͤren, 
daß er mit den zwei Bruͤdern noch an demſelben 
Abend gegeſſen, den juͤngern Bruder mit ſeinen 
zerſtuͤmmelten Armen geſehen, und die Geſchichte 
ſowohl aus ihrer beider Munde, als von der uͤbri⸗ 
gen Geſellſchaft gehoͤrt habe. 


Raͤthſel. 
Ich bin das Schlechteſte, das nur dein Aug’ 
erblickt, 


Und Stoff des Edelſten, das nur den Erdkreis 
ſchmuͤckt. 


Auflöſung des Mäthfels im vorigen Stück: 


Zu den Gegenden des Vaterlandes, wo es 
keine Garten giebt, und gleichwohl viele Garten- 
früchte und Gartenhaͤuſer u. ſ. w., gehört Grünberg 
ganz beſonders, weil man bei uns keine Gaͤrten, 
Da nach den Regeln der 
deutſchen Sprache das Wort „Garten“ im numero 
plurali die „Gaͤrten“ heißt; fo muͤſſen wir Grüns 
berger uns kuͤnftig ſchon bequemen, nicht mehr in 
die „Gaͤrte“, ſondern in die Garten zu gehen. 


Das unerwartet in der Nacht vom 1. auf 
den 2. d. M. erfolgte Hinſcheiden unſers achtungs⸗ 
werthen Mitbürgerd, des geweſenen Kaufmanns 


und Vorſtehers der nike, Herrn 
Auguſt Foͤrſter, welcher nur ein Alter von 
27 Jahren und 11 Monaten erreicht hat, war fuͤr 
alle hieſige Einwohner ein ſo trauriges und ſchmerz⸗ 
liches Ereigniß, daß felbiges zu den wichtigern 
Unfällen gezaͤhlt werden kann, von welchen dieſe 
Kommune heimgeſucht worden iſt. Wehmuth, 
Theilnahme, Beforgniß zeigte überall ſich bei der 
Nachricht, daß ſeine Krankheit gefaͤhrlich wuͤrde, 
und es ſchien, jede Familie habe den Verluſt eines 
theuren Verwandten zu befuͤrchten. Alles, was 
die Kunſt vermochte, wurde vergebens zur Erhal⸗ 
tung des Geliebten aufgeboten und angewendet; 
er entſchlief unter dem Jammer der Seinigen, 
und ſein entſeelter Koͤrper wurde geſtern unter 
Klagen, unter Thraͤnen Derer, die zahlreich ſein 
Grab umſtanden, in die Erde geſenkt. Dieſe allge: 
meine Trauer galt dem, in der Bluͤthe des Mannes⸗ 
alter erblichenen Geſchaͤftsmanne, deſſen Lauf 
auf der Bahn einer ſeltnen Thaͤtigkeit gehemmt 
worden iſt; der Edelſinn hingegen, mit dem er 
geraͤuſchlos das Gute zu befoͤrdern ſtrebte, die 
Menſchenfreundlichkeit, mit welcher er durch andere 
Haͤnde das Elend zu vermindern, der Noth abzu⸗ 
helfen, die Armen und Huͤlfsbeduͤrftigen in der 
Stille zu unterſtuͤtzen bemuͤht war, dieſe Tugenden, 
welche ſein Herz ſchmuͤckten, ſind wenigen bekannt 
geworden, und mancher trauernde Familienvater, 
der, ihm unbewußt woher die Huͤlfe in der Noth 
kam, Unterſtuͤtzung empfing, mancher Wiedergene⸗ 
ſene, dem in der Krankheit Erquickung und Troſt 
gebracht wurde, beweinen nun den entſchlafenen 
edlen Wohlthaͤter, den Freund in der Noth. 
Geſegnet ſey das Andenken des Vollendeten. 


Grünberg, den 5. July 1825. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 
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Kirchliche Nachrichten. 
Geborne. 
Den 27. Juni: Dem Koͤnigl. Steuer- Auf: 
ſeher v. Gorskowsky eine Tochter, Eleonore 
Mathilde Amalie Marie. 

Den 29. Dem Kutſcher Krauſe ein Sohn, 
Joh. Wilh. Reinhold. — Dem Gärtner Schirmer 
in Sawade eine Tochter, Anna Dorothea. 

Den 1. Juli: Dem Tuchm. Mſtr. Leutlof 
Zwillinge, eine Tochter Juliane Florentine, und 
ein Sohn Karl Ferdinand. — Dem Haͤusler Joh. 
George Liebig zu Drenkau ein Sohn, Johann 
Gottfried. — Dem Tageloͤhner Johann Gottfried 
Kühn ein Sohn, Friedrich Reinhold. ; 

Den 2. Dem Häusler Jaͤſchke in Neuwalde 
eine Tochter, Anna Roſine Juliane. 

Den 4. Dem Tuchm. Mſtr. Kube ein Sohn, 
Samuel Reinhold Moritz. 

Den 5. Dem Seilermeiſter Galle eine todte 


Tochter. 
Getraute. 
Den 5. Juli: Der Wittwer und Tuchſcheer⸗ 
Geſelle Zoller, mit der Wittwe Felkentraͤger geb. 


Stertz. 
Geftorbne - 

Den 29. Juni: Der Tuchm. Geſelle Krug, 
65 Jahr 9 Monat, (Abzehrung). — Der Einwoh⸗ 
nerin Stuͤrmer Tochter, 6 Monat und 23 Tage, 
(Kraͤmpfe). 

Den 30. Des Tuchmachers Jaͤſchke Tochter, 
2 Jahr 4 Monat, (Maſern). — Des Bauer 
Heinze in Wittgenau Tochter, 1 Jahr 8 Wochen, 
(Braͤune). N 

Den 1. Juli: Der Tuchkaufmann Auguft 
Foͤrſter, 28 Jahr weniger 1 Monat, (Krämpfe und 


7 


hinzugetretenes Nervenfieber). 


Den 6. Des Einwohners Ludewig Sohn, 7 
Jahr 7 Monat, (Abzehrung). — Des Tuchmachers 
Dittke Tochter, 1 Jahr 2 Monat 9 Tage, (Zahn⸗ 
fieber). a 
—— . —a—ü— 2 —— —fäfꝑ— ur 

Avertiſſement. 

Die auf dem Exercierplatze im ehemaligen 
Stru'ſchen Garten ſtehende Militair- Reitbahn 
nebſt dem Rauchfutter⸗Magazin, ſoll auf Veran⸗ 
laſſung des Koͤnigl. Hochloͤbl. Militair⸗Depar⸗ 
tements im Wege der Öffentlichen Licitation an den 
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Meiſtbietenden verkauft werden, und zwar unter Dem Geber unbekannt 
der Bedingung, daß Kaͤufer ſie abbrechen muß und (weil er ſich nicht genannt) 
daß der Zuſchlag bis auf die Genehmigung des ſag' ich den beſten Dank 
gedachten Departements vorbehalten wird. fuͤr die geſchenkte Bank. 
Es iſt hierzu ein Termin auf den 15. Auguſt M. 
d. J. anberaumt worden, weshalb Kaufluſtige 
eingeladen werden, gedachten Tages Vormittags 7 
11 Uhr bei der Reitbahn zu erſcheinen und ihr Allen ſtattgefundenen Verwechſelungen zwi⸗ 
Gebot abzugeben. ! ſchen mir und meinem Bruder für die Folge vorzu⸗ 
Gruͤnberg, den 30. Juni 1825. beugen, finde ich mich veranlaßt, meine hieſigen 
Der Magiſtrat. und auswaͤrtigen Kunden ergebenſt zu erſuchen, 
ſich bei vorkommenden Beſtellungen entweder per⸗ 
F ſoͤnlich oder ſchriftlich an mich zu wenden, um alle 
Avertiſſement. etwanigen Unannehmlichkeiten fernerhin zu ver⸗ 
Die hieſige Stadt-Kommune ſoll zum Bau meiden. Gtuͤnberg, den 6. Juli 1825. 5 
der Straße nach Naumburg am Bober auch fuͤrs Ernſt Pfaffenſchläger. 
gegenwaͤrtige Jahr 298 Spanndienſte leiſten. Wohnhaft in der Herrengaſſe. 


Man will dieſe Praͤſtation gegen die Mindeſt⸗ 

forderung in Entrepriſe geben, und es iſt zur - 

Licitation ein Termin auf den 12. Juli d. J. f Anzeige. 

anberaumt worden. 1 Eine in gutem Zuſtande ſich befindende dop⸗ 
Entrepriſeluſtige werden daher hierdurch auf- pelte Klemmpreſſe mit zwei Spillen, von Tuch⸗ 

gefordert, am gedachten Tage Vormittags 11 Uhr bereitern und Tuchſcherern zu gebrauchen, iſt fuͤr 

auf dem Rathhauſe vor dem Magiſtrat zu erſchei⸗ Weinen billigen Preis zu verkaufen. Eine naͤhere 


nen, und ihre Forderung anzuzeigen. Auskunft hieruͤber iſt in der hieſigen Buchdruckerei 
Gruͤnberg, den 30. Juni 1825. zu erfahren. x 


Der Magiſtrat. Grünberg, den 4. Juli 1825. 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


l er Mittler Geringſter 
Vom 4. Juli 1825. Preis. Preis. Preis. 
thlr. Sgr. Pf. Kthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen 1 9 8 6 a 2 
Roggen = 5 — 18 9 Fa — 
Gerſte, große . | = 2 — 20 — — — 
. leine 3 5 — 17 1 — 
Hafer E z — 13 1 — = 
bern s — 27 114 — e- 
ee 2 1 10 I — — a 8 
Hen... ider Zentner! — 21 B — = 20 
Stroh .. Idas Schock 3 10 — — 28 


— — — 


Wöchentlich, erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr, betraͤgt. 


